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S
eit in den 1970er-Jahren das Phänomen

der Eroberung von Städten durch Füchse

w a h rgenom men wurde, werden diese

etwa im englischen Bristol sehr genau wissen-

schaf t l ich beg leite t. St ä d te bie ten Füchsen

hohe Sicherheit (vor Jägern!), leicht zugängli-

che Nahrung (Abfall, Futter für Haustiere, zum

Teil direkte Fütterung durch Menschen, leicht

z ug ä ng l iche Beu te tiere wie Mäuse auf Kom-

post pl ä t zen und Vögel an Fu tterpl ä t zen und

vieles mehr) sowie günstigere klimatische Be-

dingungen. Sie haben sich durch neue Organi-

sations- und Soz ia l stru k tu r en gut an urba ne

Lebensräume angepasst.

STÄDTISCHE SIEDLUNGSDICHTEN

Die Studien zeigten, dass die direkte Fütte-

rung von Stadtfüchsen durch Stadtbewohner

Gruppenbildungen mit strengen sozialen Hier-

archien begünstigt. Sie erreichen damit – ähn-

lich dem Menschen – „städtische“ Siedlungs-

dichten und kommen damit  mit geringen Re-

viergrößen aus. Je stärker Füchse in Agglome-

rationen au f g ru nd hoher Dichte oder zuneh-

mender „Za h m heit“ wahrgenom men werden,

desto höher ist auch die Wahrscheinlichkeit,

dass sie durch den Menschen direkt gefüttert

werden. Umgekehrt führt das Aussterben loka-

ler Fuchsbest ä nde –  zum Bei spiel du rch

Räude – auch dazu, dass Füchse weniger ge-

f ü ttert werden, weil sie von Menschen nicht

mehr wahrgenom men werden. Fr ei werdende

Reviere werden sofort von den überlebenden

Nachbarsfamilien besetzt, wobei neue „Gren-

zen“ dort gezogen werden, wo die nun von

a l len Seiten her ei nz iehenden Nach ba rn au f-

einander stoßen.

Auf fehlende Fütterung durch die Stadtbe-

wohner beim Erholen der Bestände reagieren

Stadtfüchse durch Erweiterung ihrer Streifge-

bie te in den ang r enzenden Wa ld und du rch

eine „Wiederbesinnung“ auf traditionelle Beu-

tetiere. S onder sta ndorte wie Müllpl ä t ze werden

du rch „Sonder strateg ien“ er sch lossen: etw a

du rch eigene unter i rd i sche bis zu 2 km la nge

Bausysteme. Die Unter suchu ng dieser Fuchs-

popu lationen zeig t, dass der jag d l iche Fa k tor

für die Reg u l ieru ng kaum ei ne Rol le spielt. 

GUTES ANPASSUNGSVERMÖGEN

A k tuel lere osteu rop ä i sche Stud ien zeigen,

dass viele „mo derne“ Ver ha ltens wei sen von

Stad t f ü chsen auch bei Füchsen im länd l ichen

Raum wieder gef u nden werden. Etwa haben sie

i nz w i schen auch unbew a lde te La ndstr ei fen

zum Bei spiel in Polen bes iedelt und  nu t zen

dabei die Decku ng von Entw ä sseru ngsg r ä ben

zur Anlage von Bau ten. Sie nu t zen auch am

La nd Ku nst bau ten als Woh nort und zur Au f-

z ucht von Ju ngen. Au ff ä l l ige ga nz j ä h r ige Sich-

tu ngen von Füchsen werden auch in alpi nen

„ Re torten-S ied l u ngen“ beobachtet und ein we-

sent l icher Ei n f l uss auf den Rückga ng der dorti-

gen Auerw i ld popu lationen ver mu te t.

J ä ger und Büchse können allerd i ngs nur be-

g r enzt ei ng r ei fen. Trot zdem kommt dem Men-

schen ei ne  entscheidende Bedeu tu ng im Ma-

nagement der Räuber- Beu te Bez iehu ng zu. Der

For schu ngs- und Infor mationsbeda rf ist aber

nach wie vor groß .

WEITERHIN AM MENÜPLAN

Ei nes aber kann ausgesch lossen werden –

dass der Fuchs die Ga ns verg i sst: wie ei ne br iti-

sche Stud ie zeig t, sind die Beu teg r ei ferver l uste

u nter br iti schen Gef l ü gel z ü chtern und Eierpro-

duzenten bedeu tend: Gänsefa r men ver l ier en im

S ch n itt 5% ihrer Best ä nde du rch Fuchspr ä dation

– ei nzel ne Fa r men sogar deu t l ich höhere Antei-

le. Ver l uste sind aber nicht du rch ver st ä r k te

Fuchsbejag u ng ausz ug leichen, sondern nu r

du rch Umstel l u ngen im Fa r m ma nagement. ■
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Fuchs Du hast die Gans vergessen ... ?

Füchse zeichnen sich auch durch eine gute Anpassungsfähigkeit im ländlichen Raum aus.

Mondnächte im tiefen Winter, Ranzzeit – die Zeit der Fuchsjagd ist gekommen! Kaum ein Wildtier ist so bekannt wie der Fuchs.

Wer kennt nicht das Kinderlied „Fuchs Du hast die Gans gestohlen ... “. Er ist eines der erfolgreichsten Säugetiere der Welt. Der

Beutegreifer mit der weltweit größten Verbreitung. Ist da das Bild vom „Hühnerdieb“ oder vom Fuchs, der die Gans gestohlen hat,

noch zutreffend? Wildbiologe Karl Kugelschafter meint etwa, dass die Verstädterung wilder Tiere – ohne von der Allgemeinheit

bemerkt zu werden – allgemein voranschreitet.
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